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Zusammenfassung 

Der vorliegende Beitrag verfolgt das Ziel, auf der Grundlage von Mikrodaten aus der 
amtlichen Industriestatistik eine empirische Analyse der Gründungs- und Schließungs­
dynamik für die baden-württembergische Industrie in den Jahren 1980 bis 1999 vor­
zunehmen und dabei die Rolle und die Bedeutung von Betriebsgründungen und -schlie­
ßungen für Marktprozesse und die Beschäftigung zu beleuchten. Beantwortet werden 
sollen insbesondere folgende Fragen: Welche relative Bedeutung kommt Gründungen 
und Schließungen für die Arbeitsplatzreallokation, die Arbeitsplatzschaffung und den 
Arbeitsplatzabbau zu? Wie verhalten sich die Gründungs- und Schließungsaufkommen 
im Konjunkturzyklus? Lassen sich Zusammenhänge in den Gründungs- und Schlie­
ßungsmustem zwischen verschiedenen Branchen erkennen? Welche Einsichten lassen 
sich hinsichtlich der Überlebensfähigkeit von Gründungen gewinnen? Die Besonderheit 
der Vorgehensweise besteht darin, dass die amtlichen Betriebsdaten zu einem Panel­
datensatz verknüpft werden und somit das Verfolgen der Entwicklung einzelner Be­
triebe auf der Mikroebene sowie die Identifikation von Gründungen und Schließungen 
möglich wird. 

Abstract 

The paper analyses the role of firm entry and exit for market processes and the devel­
opment of employment. Based upon annual establishment micro data from German 
Official Statistics for the manufacturing sector and the two decades from 1980 to 1999 
the following questions are exarnined: What is the relative importance of firm entry and 
exit for job reallocation, job creation and job destruction? How do entry and exit rates 
behave within the business cycle? Are there any typical pattems of entry and exit 
between industries? Which insights can be gained with respect to the survivability of 
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new firms? Tue analyses become possible by combining annual firm micro data from 
German Official Statistics and thereby creating an establishment panel which allows to 
follow the development of firms on the micro level. 

JEL Classifikation: LI, L6, D21 

1. Hintergrund und Ziel des Beitrags 

Unternehmensgründungen werden nicht zuletzt in der Tradition des Schum­
peter'schen Pionierunternehmers (Schumpeter 1934) häufig als Hoffnungs­
träger gesehen, von denen man sich auch auf dem Arbeitsmarkt wichtige Im­
pulse erhofft. Darüber hinaus wird ihnen im Marktprozess eine wichtige Rolle 
als Vehikel für die Einführung und Verbreitung technologischer Neuerungen 
und für die Veränderungs- und Anpassungsfähigkeit einer Volkswirtschaft 
zugeschrieben (vgl. Caballero/Hammour 1994; Mortensen/Pissarides 1994; 
Campbell 1997). Die bisherige empirische Gründungsforschung gibt jedoch 
auch Hinweise, die Zweifel an der Auffassung unterstützen, dass Gründun­
gen für die Restrukturierung von Märkten von wesentlicher Bedeutung sind. 
Geroski (1992, 158) z. B. weist darauf hin, dass die Bedeutung von Grün­
dungen für etablierte Märkte deutlich geringer sei, als häufig erwartet oder 
behauptet wird, und bezeichnet Gründungen daher als „at best a highly spe­
cific tool of restructuring ". Unterstrichen wird dieses Argument durch die em­
pirische Beobachtung, dass ein erheblicher Teil der Gründungen bereits kurze 
Zeit nach dem Markteintritt wieder ausscheidet und sich als nicht überlebens­
fähig erweist: ,,Entry is easy, but survival and post-entry market penetration 
is not" (Geroski 1992, 150). Dieses als „Drehtürhypothese" (revolving-door­
hypothesis) bezeichnete Phänomen scheint in unmittelbarem Widerspruch zu 
der „Substitutionshypothese" in der Tradition Schumpeters und seiner Theorie 
des Prozesses der schöpferischen Zerstörung zu stehen, gemäß der Gründun­
gen einen Teil der bestehenden Betriebe verdrängen und dabei im Zuge des 
Wettbewerbs technischen Fortschritt und eine bessere Anpassung der Produkte 
und Dienstleistungen an Konsumentenbedürfnisse fördern. 1 

Der vorliegende Beitrag verfolgt das Ziel, auf der Grundlage von Mikro­
daten aus der amtlichen Industriestatistik eine empirische Analyse der Grün­
dungs- und Schließungsdynamik für die baden-württembergische Industrie 
vorzunehmen und dabei die Rolle und die Bedeutung von Gründungen für 
Marktprozesse und die Beschäftigung empirisch zu beleuchten. Anhand von 
Daten für zwei Jahrzehnte, die 80er und die 90er Jahre, die sowohl Phasen 
günstiger und ungünstiger konjunktureller Entwicklungen umfassen, sollen 

1 Marshall ( 196 1) illustriert diese Substitutionsprozesse mit den natürlichen Ent­
wicklungen in einem Wald, in dem junge Bäume größere und ältere Bäume ersetzen, 
die im Zeitablauf an Lebensfähigkeit verlieren (,,forest metapher"). 
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insbesondere folgende Fragen beantwortet werden:2 Welche relative Bedeu­
tung kommt Gründungen und Schließungen für die betriebliche Arbeitsplatz­
reallokation, die Arbeitsplatzschaffung und den Arbeitsplatzabbau zu? Wie 
verhalten sich die Gründungs- und Schließungsaufkommen im Konjunktur­
zyklus? Lassen sich Zusammenhänge in den Gründungs- und Schließungs­
mustern zwischen verschiedenen Branchen erkennen? Welche Einsichten 
lassen sich hinsichtlich der Überlebensfähigkeit von Gründungen gewinnen? 
Letztlich sollen auch Aussagen darüber abgeleitet werden, ob sich empirisch 
eher die „Drehtürhypothese" oder die „Substitutionshypothese" bestätigen 
lässt. Die Besonderheit der Vorgehensweise besteht darin, dass die amtlichen 
Betriebsdaten zu einem Paneldatensatz verknüpft werden und dadurch das 
Verfolgen der Entwicklung einzelner Betriebe auf der Mikroebene sowie die 
Identifikation von Gründungen und Schließungen möglich wird. 3 

In Abschnitt 2 werden zunächst die Datengrundlage und die Operationa­
lisierung des Gründungs- und Schließungsbegriffes dargestellt und deren Vor­
und Nachteile thematisiert. In Abschnitt 3 wird dann einleitend der Beitrag 
von Gründungen und Schließungen zur Arbeitsplatzreallokation untersucht, 
bevor sich Abschnitt 4 der Untersuchung des Verhaltens von Gründungs- und 
Schließungsaufkommen im Zeitablauf widmet. In Abschnitt 5 wird über­
prüft, ob und in welchem Maße Unterschiede in der Gründungs- und Schließ­
ungsdynamik zwischen den Branchen bestehen und wie stabil diese im Zeit­
ablauf sind. Abschnitt 6 analysiert dann im Rahmen einfacher Kohorten­
analysen die Entwicklung von Gründungen nach dem Markteintritt im Zeit­
ablauf. In Abschnitt 7 werden wesentliche Ergebnisse zusammengefasst und 
einige Hinweise auf deren theoretische und wirtschaftspolitische Implikatio­
nen gegeben. 

2. Datengrundlage und Operationalisierung 

des Gründungs- und Schließungsbegriffes 

Der vorliegende Beitrag entstand im Rahmen einer Kooperation mit dem 
Statistischen Landesamt Baden-Württemberg und der Universität Hohenheim, 
in deren Rahmen dem Verfasser die Möglichkeit geboten wurde, unter Wah­
rung des Statistikgeheimnisses als Gastwissenschaftler amtliche Mikrodaten 

2 Die Auswertungen entstanden im Rahmen einer Studie, in welcher der Zeitraum 
1980 bis 1999 untersucht wurde. Auf die Einbeziehung der ebenfalls verfügbaren Jahre 
2000 bis 2002 wurde daher auch für das vorliegende Papier verzichtet, wobei deren 
Einbeziehung keinen Einfluss auf die inhaltlichen Schlussfolgerungen hätte. Die Aus­
wertungen wurden mit Stata durchgeführt, die Analyseprogramme können bei Interesse 
beim Autor angefordert werden. 

3 Caves ( 1998) gibt einen Überblick über entsprechende Studien für andere Länder. 
Vgl. z. B. Disney et al. (2003) für das Vereinigte Königreich, Baldwin / Gorecki ( 199 1) 
für Kanada, Dunne et al. ( 1988) oder Davis et al. ( 1996) für die Vereinigten Staaten. 
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für die Analysen zu verwenden.4 Betriebsdaten aus zwei regelmäßigen Er­
hebungen der amtlichen Industriestatistik wurden für die Untersuchungen ver­
wendet. Informationen über Betriebe mit mindestens 20 Beschäftigten und 
über Betriebe, die einem Unternehmen angehören, das über mindestens 20 Be­
schäftigte verfügt, wurden den Monatsberichten im Produzierenden Gewerbe 
entnommen.5 Zugespielt wurden Informationen über Industriebetriebe mit 
weniger als 20 Beschäftigten aus der jährlichen Erhebung für industrielle 
Kleinbetriebe im Bergbau und im Verarbeitenden Gewerbe.6 Durch die Ver­
knüpfung der jährlichen Angaben anhand der Betriebsnummern wurde für die 
baden-württembergische Industrie als Ausgangsdatensatz ein Betriebspanel­
datensatz erstellt, der von 1980 bis 1999 Informationen über sämtliche Be­
triebe enthält, die in diesem Zeitraum zum Berichtskreis der amtlichen Indus­
triestatistik gehörten. Dieser Betriebspaneldatensatz verfügt zwar über relativ 
wenige Variablen, zeichnet sich jedoch durch eine sehr hohe Fallzahl sowie 
sehr verlässliche Daten aus und erlaubt auf der Grundlage amtlicher Daten die 
Analyse betriebsindividueller Entwicklungen im Zeitablauf. 

Für die weiteren Analysen wird als mögliche Neugründung jeder Betrieb 
betrachtet, der in einem Jahr t, nicht jedoch im Jahr t - 1, im Berichtskreis der 
amtlichen Industriestatistik vorhanden ist. Diese Vorgehensweise ist in der em­
pirischen Gründungsforschung mangels besserer Informationen zwar üblich 
(vgl. z. B. Disney et al. 2003), aber dennoch problematisch, da es sich bei 
einem neu auftretenden Betrieb nicht zwingend um eine echte Neugründung 
handeln muss. Vielmehr können sich dahinter auch Regionswechsler, die ihren 
Sitz nach Baden-Württemberg verlagert haben, oder Schwerpunktwechsler, 
die ihren Tätigkeitsschwerpunkt in den industriellen Sektor gelegt haben, ver­
bergen. Um Unschärfen bei der Interpretation möglichst weitgehend zu redu­
zieren und die Stabilität der abgeleiteten Ergebnisse zu überprüfen, wird im 
Folgenden ergänzend eine Abgrenzung mit Hilfe der Beschäftigtenzahl vor­
genommen, da es sich gerade bei originären Gründungen regelmäßig um klei­
ne Betriebe bzw. Unternehmen handelt. Als Abschneidegrenzen werden daher 
alternativ 20 und 50 Beschäftigte verwendet. Auch diese Vorgehensweise ist 
nicht unproblematisch, hat sich jedoch in zahlreichen Studien zumindest als 
praktikabel erwiesen.7 Darüber hinaus wurden Betriebe, deren Meldungen ein-

4 Über das Forschungsdatenzentrum (FDZ) der Statistischen Ämter sind die Daten 
aus den Monatsberichten im Produzierenden Gewerbe sowie der industriellen Klein­
betriebserhebung (nur bis einschließlich 2002, da seither eingestellt) für Analysen nutz­
bar. Vgl. dazu im Detail z.B. Wagner (2000a) oder Zühlke et al. (2004). 

s Die monatlichen Angaben über die Beschäftigung und den Umsatz wurden für die 
weiteren Analysen jeweils zu Jahresdurchschnittswerten aggregiert. 

6 Zu beachten ist dabei, dass der Berichtskreis der Kleinbetriebserhebung im Gegen­
satz zu den Monatsberichten keine Handwerksbetriebe umfasst. Handwerksbetriebe, 
die nicht in den Monatserhebungen erfasst werden, finden somit keinen Eingang in den 
Paneldatensatz. 

7 Vgl. z.B. die entsprechende Vorgehensweise bei Wagner (1994a), S. 213 f. 
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jährige „Lücken" aufweisen, z. B. aufgrund einer vorübergehenden Betriebs­
stilllegung, nach Wiederaufnahme in den Berichtskreis nicht als Neugründung 
gewertet, sondern aus den folgenden Analysen ausgeschlossen. Eine aus in­
haltlicher Sicht gebotene Unterscheidung, die in zahlreichen der bisherigen 
Studien vernachlässigt wurde, lässt sich anhand der amtlichen Daten ergän­
zend danach treffen, ob es sich um die Gründung eines rechtlich selbständigen 
Einbetriebsunternehmens oder aber um eine Betriebsgründung im Rahmen 
eines Mehrbetriebsunternehmens und somit um eine Diversifikationsgründung 
handelt.8 

Als Betriebsschließung wird in der vorliegenden Studie entsprechend ver­
einfachend der Wegfall eines Betriebs aus dem Berichtskreis der amtlichen 
Industriestatistik bezeichnet, wobei tatsächliche Schließungen erneut von 
Regions- und Bereichswechslern oder aber Betriebsübernahmen überlagert 
werden können. Inhaltlich geboten wäre zudem eine Unterscheidung zwischen 
einer freiwilligen Unternehmens- oder Betriebsschließung, wie sie z. B. er­
folgt, wenn in Personenunternehmen die leitenden Personen altersbedingt aus­
scheiden und kein Nachfolger gefunden wurde, und einer ökonomisch beding­
ten Schließung, die zwangsweise im Anschluss an ein Insolvenzverfahren er­
folgt. Der im Folgenden verwendete Schließungsbegriff muss jedoch sowohl 
ökonomisch bedingte als auch freiwillige Schließungen umfassen.9 

Trotz der beschriebenen Mängel hat der verwendete Datensatz auch Vor­
teile, die ihn insbesondere gegenüber der Gewerbeanzeigenstatistik für eine 
Analyse des Gründungs- und Schließungsverhaltens auszeichnen. Neben der 
Regelmäßigkeit der Datenerhebung und der vergleichsweise hohen Zuverläs­
sigkeit der Angaben enthält die Industriestatistik keine Scheinanmeldungen, 
die zur Nutzung steuerlicher und sonstiger Vorteile in der Gewerbemelde­
statistik häufig auftreten. Gleichzeitig ist ein „Vergessen" des Abmeldens, das 
bei Gewerbemeldedaten immer wieder vorkommen kann, da eine unterlassene 
Gewerbeabmeldung nicht bestraft wird, kein relevantes Problem. Doppel­
zählungen, wie sie im Rahmen der Gewerbemeldestatistik gehäuft auftreten 
können, spielen für den amtlichen Datensatz ebenfalls keine Rolle. Außerdem 
enthält der amtliche Datensatz im Gegensatz zu zahlreichen anderen Studien 
auch Angaben über Kleinstbetriebe, deren Erfassung für eine Analyse des 
Gründungsgeschehens von besonderer Bedeutung ist. 

In der Literatur werden sehr unterschiedliche Konzepte zur Messung 
des Gründungs- und Schließungsaufkommens verwendet (vgl. z. B. Geroski 
1991b, 287 ff. oder Acs/ Audretsch 1989). Zunächst kann man unterscheiden, 
ob das Gründungs- und Schließungsaufkommen als Anteile am Betriebs­
bestand gemessen werden, oder ob der Beschäftigungsbeitrag bzw. -vertust 

s Vgl. zu diesem Thema z. B. auch Dunne et al. (1988), S. 496. 
9 Für eine eingehendere Analyse der Probleme bei der Identifikation von Neugrün­

dungen und Schließungen vgl. z. B. Fritsch/Niese (1999). 
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durch Gründungen und Schließungen betrachtet wird. Gerade hinsichtlich der 
Bedeutung der Gründungen für die marktlichen Wettbewerbsverhältnisse sind 
Beschäftigungsbeiträge oder Umsatzanteile von besonderer Relevanz (vgl. 
Acs/ Audretsch 1989, 467). Darüber hinaus ist es sinnvoll, zwischen Netto­
und Bruttogrößen zu unterscheiden. Insbesondere aufgrund fehlender Panel­
daten existieren in der empirischen Gründungsforschung auch Studien, welche 
die saldierte resultierende Veränderung der Zahl der Industriebetriebe oder die 
saldierte Beschäftigungsveränderung, die sich aus dem Auftreten neuer und 
dem Wegfall bestehender Betriebe ergeben, in den Mittelpunkt der Analysen 
stellen. Diese Nettobetrachtungen verdecken jedoch das im Hintergrund 
stehende Ausmaß an tatsächlicher Gründungs- und Schließungsdynamik, in­
dem Gründungen faktisch als negative Schließungen betrachtet werden (vgl. 
z. B. Fotopoulos/Spence 1997, 240). Auch aus inhaltlicher Perspektive lassen 
sich begründete Bedenken gegen die Verwendung der Nettogrößen bei Studien 
des Gründungsverhaltens anführen, da dies zwingend impliziert, dass die Be­
stimmungsgründe von Gründungen und Schließungen identisch sind. Diese 
„Symmetrie-Hypothese" ist jedoch nicht zuletzt auch empirisch inzwischen 
häufig in Frage gestellt worden (vgl. z. B. auch in einer neueren Studie von 
Lay 2003). 10 Eine besonderer Vorteil der Verwendung von Betriebspaneldaten 
ist es daher, dass nicht nur der Gründungssaldo, sondern auch die Brutto­
größen des Gründungs- und Schließungsaufkommens analysiert werden kön­
nen. Im folgenden Abschnitt wird untersucht, welchen Beitrag Gründungen 
und Schließungen für die Arbeitsplatzreallokation in einer Volkswirtschaft 
leisten. 

3. Der Beitrag von Gründungen 
und Schließungen zur Arbeitsplatzreallokation 

im Verarbeitenden Gewerbe insgesamt 

Betrachtet man zunächst alle Gründungen ( d. h. alle neu in den Berichts­
kreis eintretenden Betriebe), so fiel der Nettoeffekt von Gründungen und 
Schließungen auf die baden-württembergische Industriebeschäftigung von 
1980 bis 1999 im Jahresdurchschnitt negativ aus. Rund 0,15 % der Beschäfti­
gung ging Jahr für Jahr dadurch verloren, dass die Beschäftigungsgewinne 
durch Gründungen die Beschäftigungsverluste durch Schließungen nicht kom-

10 Vgl. Fotopoulos/Spence (1998), 125. Die beiden Autoren, die für die griechische 
Industrie eine Analyse der Nettogründungsraten vornehmen, schreiben einer Unter­
suchung der Nettogrößen trotz aller Probleme einen Eigenwert zu, da diese das Ergeb­
nis aller Gründungs- und Schließungsentscheidungen widerspiegelt. Die Betrachtung 
von Nettogrößen ist dann zu rechtfertigen, wenn das inhaltliche Analyseinteresse sich 
vorwiegend auf die Veränderung des industriellen Angebotes oder die Veränderung der 
Zahl der Arbeitsplätze bezieht. Gerade für eine Analyse des Wettbewerbes und der 
dynamischen Anpassungsprozesse auf dem Arbeitsmarkt ist jedoch eher die Gesamt­
zahl aller Betriebe interessant, die sich hinter der resultierenden Veränderung verbirgt. 
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pensieren konnten. Dabei war der Beschäftigungsbeitrag durch Gründungen 
durchaus erheblich, er lag im Durchschnitt der Jahre 1980 bis 1999 bei 0,78 %, 
der Beschäftigungsverlust durch Schließungen betrug dagegen durchschnitt­
lich 0,93 % der Beschäftigung. Da sowohl Gründungen als auch Schließungen 
typischerweise erheblich kleiner sind als der Rest der Betriebe (vgl. Geroski 
1995), ist die Bedeutung von Gründungen und Schließungen für den Bestand 
an Betrieben weitaus größer als für die Beschäftigung. Neu in den Berichts­
kreis eintretende Betriebe machten im Jahresdurchschnitt rund 3,4 % aller 
Betriebe aus, der Anteil der Schließungen lag deutlich darüber bei 4,4 %. Der 
Betriebsbestand schrumpfte somit im Durchschnitt von Jahr zu Jahr um rund 
1 %, da es nicht gelang, die Zahl der Schließungen durch eine entsprechende 
Zahl von Gründungen wett zu machen. 

Tabelle 1 

Beitrag von Gründungen und Schließungen zur Betriebsbestands­
und Beschäftigungsentwicklung, Jahresdurchschnittswerte 1980 bis 1999, 

Verarbeitendes Gewerbe, Baden-Württemberg 

Griindungen Schließungen Saldierte 
Entwicklung 

Anteil Anteil Anteil Anteil Verände- Verände-
an der an den an der an den rung der rung der 

Beschäf- Betrieben Beschäf- Betrieben Beschäf- Zahl der 
tigung tigung tigung Betriebe 

in% 

Alle Gründungen 
und Schließungen 0,78% 3,4% 0,93% 4,4% -0, 15 % - 1,0% 

. . .  mit weniger als 
50 Beschäftigten 0,37% 3,2% 0,50% 4, 1 % -0,13% -0,9% 

. . .  mit weniger als 
20 Beschäftigten 0,19% 2,7% 0,27% 3,5% -0,08% -0,8% 

Einbetriebsunter-
nehmen mit weniger 
als 50 Beschäftigten 0,32% 2,9% 0,40% 3,5% -0,08% -0,6% 

Beschränkt man den Gründungsbegriff aufgrund der in Abschnitt 2 be­
schriebenen Vorbehalte auf Gründungen mit zum Gründungszeitpunkt maxi­
mal 20 oder 50 Beschäftigten, so machen diese immer noch knapp 80 % bzw. 
rund 94 % und somit die überwiegende Mehrzahl der in den Berichtskreis neu 
eintretenden Betriebe aus (2,7 % bzw. 3,2 % aller Betriebe). Der Beitrag der 
Gründungen zur Beschäftigung verringert sich dagegen durch diese Begren­
zung sehr deutlich auf im Durchschnitt nur noch 0,19 % bzw. 0,37 % der Aus­
gangsbeschäftigung. Betrachtet man nur die Gründungen von Einbetriebs-
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unternehmen mit weniger als 50 Beschäftigten, so waren dies im Durchschnitt 
der Jahre 1980 bis 1999 2,7 % der Betriebe und 0,32 % der Beschäftigten. Die 
Salden der Betriebs- und Beschäftigungsentwicklung fallen unabhängig von 
dem gewählten Gründungs- und Schließungs begriff auch jeweils negativ aus. 1 1  

Bisher wurde der Beitrag der Gründungen und Schließungen zur Arbeits­
platzentwicklung untersucht. Diese leisten jedoch nur einen Teilbeitrag zur 
Entwicklung der Beschäftigung und zur Arbeitsplatzreallokation, die maß­
geblich auch von den Betrieben mitbestimmt werden, die bereits am Markt 
agieren. Die Betriebspaneldaten erlauben auch in dieser Hinsicht eine Quanti­
fizierung der Beiträge, indem man in einer Periode [t - 1; t] Betriebe mit Be­
schäftigungsgewinnen, Betriebe mit Beschäftigungsverlusten und Betriebe mit 
gleichbleibender Beschäftigung unterscheiden kann. Die aggregierte, resul­
tierende Veränderungsrate der Beschäftigung kann dann - analog zur obigen 
Vorgehensweise - als Differenz aus den Bruttogrößen der Jobschaffungsrate 
(Beschäftigungsgewinne der expandierenden Betriebe in Relation zur Gesamt­
beschäftigung) und der Jobabbaurate (Beschäftigungsverluste der Betriebe mit 
Beschäftigungsverlusten in Relation zur Gesamtbeschäftigung) interpretiert 
werden (eine detaillierte Einführung in das Konzept der Job-Flow-Analysen 
findet man z. B. in Davis et al. 1996 oder Strotmann 2002). 

Veränderungsrate der Beschäftigung = � � 
Gründnngsrate + Expansionsrate Schließnngsrate + Schrumpfnngsrate 

Sowohl die Jobschaffungsrate als auch die Jobabbaurate können ergänzend 
danach zerlegt werden, ob und in welchem Maße die Jobschaffung durch be­
reits existierende, wachsende Betriebe oder durch Gründungen erfolgt und in 
welchem Maße schrumpfende Betriebe oder Schließungen für den Jobabbau 
verantwortlich sind. Diese Zerlegung erlaubt es, im Weiteren den (unmittel­
baren) Beitrag von Gründungen und Schließungen zur Arbeitsplatzdynamik in 
der baden-württembergischen Industrie zu quantifizieren. 

Die Industriebeschäftigung ist in Baden-Württemberg von 1980 bis 1999 im 
Jahresdurchschnitt um 1,14 % zurückgegangen. Im Saldo lässt sich daher einer 
von acht Industriearbeitsplätzen, die im Jahresdurchschnitt abgebaut wurden, 
auf den negativen Nettogründungssaldo zurückführen, sieben von acht ab­
gebauten Jobs wurden aufgrund ungünstiger Beschäftigungsentwicklungen in 
den bestehenden Betrieben reduziert. Für die zeitliche Beschäftigungsentwick-

11 Entsprechende Studie für andere westdeutsche Bundesländer gelangen insgesamt 
zu recht ähnlichen Größenordnungen, was die Beschäftigungsrelevanz von Gründungen 
und Schließungen betrifft (vgl. z. B. Gerlach/Wagner, 1997 für Niedersachsen oder 
Bulmahn/Kräkel, 1999 für Nordrhein- Westfalen). In Ostdeutschland dagegen lagen die 
Werte in den 90er Jahren nicht zuletzt aufgrund der erheblichen Umstrukturierungs­
prozesse erheblich höher (vgl. z. B. Wagner, 2000b für Mecklenburg-Vorpommern oder 
Pohl, 2001 für Ost-Berlin). 
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lung spielten Gründungen und Schließungen somit eine deutlich größere Rolle 
als für den Beschäftigungsbestand. 

Trotz der im Jahresdurchschnitt rückläufigen Industriebeschäftigung wurde 
in der baden-württembergischen Industrie Jahr für Jahr auch eine erhebliche 
Anzahl neuer Arbeitsplätze geschaffen. 12 Die Jobschaffungsrate beträgt im 
Durchschnitt der Jahre 1980 bis 1999 immerhin rund 3,81 %, wurde jedoch im 
jährlichen Durchschnitt durch eine noch größere Jobabbaurate von 4,95 % 
überkompensiert. Dieses beträchtliche Ausmaß neuer Arbeitsplätze, die trotz 
rückläufiger Gesamtbeschäftigung Jahr für Jahr entstehen, wird bei einer 
aggregierten Betrachtung völlig verdeckt. 

Anhand der Bruttoströme wird die Bedeutung von Gründungen für die 
Arbeitsplatzdynamik ebenfalls erkennbar: Wendet man die weite Definition 
des Gründungsbegriffs an, so entfiel ungefähr jeder fünfte auf Betriebsebene 
(brutto) neu geschaffene Arbeitsplatz auf eine Gründung, beschränkt man 
sich auf Gründungen mit 50 oder weniger Beschäftigten, so war es immerhin 
noch jeder zehnte Job. Bei den Arbeitsplatzverlusten durch Schließungen sind 
die Relationen recht ähnlich. Anzumerken ist jedoch bereits hier, dass man 
insbesondere die Beschäftigungseffekte von Gründungen nie aufgrund ihres 
„Impulseffektes" beurteilen sollte, da ein erheblicher Teil der Gründungen 
typischerweise recht schnell wieder aus dem Markt ausscheidet, während er­
folgreiche und überlebende Gründungen häufig in der Folgezeit erheblich 
wachsen (vgl. dazu auch die Ausführungen in Abschnitt 6). Zusammenfassend 
haben die Analysen in diesem Abschnitt gezeigt, dass Gründungen zwar einen 
vergleichsweise geringen Beschäftigungsanteil aufweisen, ihr Beitrag zur 
Arbeitsplatzreallokation jedoch deutlich überdurchschnittlich ist. 13 

4. Verhalten von Gründungs- und Schließungsaufkommen 
im Zeit- und Konjunkturverlauf 

Nach traditioneller Auffassung werden Gründungen und Schließungen als 
regulatives Element eines marktlichen Wettbewerbsprozesses betrachtet, die 
das Marktsystem zurück ins langfristige Gleichgewicht führen. Sind in einer 

12 Das Ausmaß der tatsächlichen Arbeitskräftereallokation wird dabei sogar noch un­
terschätzt, da anhand der Betriebsdaten nur die resultierende betriebliche Beschäfti­
gungsentwicklung abgebildet werden kann, nicht jedoch das betriebliche Gesamtaus­
maß an Einstellungen und Personalabgängen. 

13 Frühere Studien für andere Länder und Zeiträume gelangen zu ähnlichen Ergeb­
nisse. Davis/Haltiwanger (1990) stellen für die US-Industrie fest, dass 25 % der Job­
schaffung und des Jobabbaus sich auf Gründungen und Schließungen zurückführen las­
sen. Fajnzylber et al. (2001) finden für Chile und Kolumbien sogar Anteile von 40 %, 
so dass die relative Bedeutung von Gründungen und Schließungen in weniger ent­
wickelten Volkswirtschaften noch größer ausfällt. 
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Branche oder auf einem abgegrenzten Markt die erzielbaren Profite größer als 
die langfristigen Durchschnittskosten, so bestehen ökonomische Anreize zur 
Gründung eines neuen Betriebs, wodurch die Überschussprofite abgebaut 
werden. Liegen die erzielbaren Profite unterhalb der langfristigen Durch­
schnittskosten, so wird entsprechend ein Teil der Betriebe aus dem Markt aus­
scheiden. Diese Interpretation von Gründungen als „Fehler-Korrektur-Mecha­
nismus" lässt im Zeitablauf eine negative Korrelation zwischen dem Grün­
dungs- und dem Schließungsaufkommen erwarten. Für einen negativen Zu­
sammenhang könnten auch konjunkturelle Überlegungen sprechen, wenn man 
unterstellt, dass in Jahren mit günstiger konjunktureller Entwicklung das 
Gründungsaufkommen überdurchschnittlich hoch und die Schließungsraten 
unterdurchschnittlich ausfallen könnten. Gerade traditionellen Konjunktur­
theorien in der Tradition von Samuelson (1939) und Hicks (1950) ist diese 
Auffassung gemein, dass aggregierte Schocks, die sämtliche Betriebe in ähn­
lichem oder gleichem Maße treffen, für das Entstehen von Output- und Be­
schäftigungsschwankungen verantwortlich sind, wobei dann je nach Theorie­
richtung unterschiedliche Arten von Schocks betont werden (vgl. dazu im 
Detail Strotmann 2001). 

Ermittelt man für die baden-württembergische Industrie und die Jahre 1980 
bis 1999 die zeitliche Korrelation zwischen dem Aufkommen an Gründungen 
und Schließungen, so liefern diese entgegen den obigen Überlegungen jedoch 
keine empirische Evidenz für eine negative Korrelation (vgl. Tabelle 2). 
Im Gegenteil: Sowohl die Korrelationskoeffizienten von Bravais-Pearson als 
auch der Rangkorrelationskoeffizient von Spearman sind für die Gründungs­
und Schließungsaufkommen jeweils positiv, wobei jedoch bei der weniger 
ausreißerempfindlichen Rangkorrelation der Zusammenhang weder für die 
Anteile an den Betrieben noch für die Beschäftigungsanteile signifikant ist. 

Tabelle 2 

Zeitliche Korrelation von Gründungs- und Schließungsaufkommen, 
1980 bis 1999, Verarbeitendes Gewerbe, Baden-Württemberg, 

p-Werte in Klammern 

Anteile der Gründungen und 
Schließungen an den Betrieben 

Anteile der Gründungen und 
Schließungen an der Beschäftigung 

Korrelationskoeffizient Rangkorrelationskoeffi-
von Pearson-Bravais zient von Spearman 

0,691 

(0,002)***  

0,428 

(0,086)* 

0,320 

(0,210) 

0,242 

(0,349) 

*** / ** / * signifikant auf 1 % / 5 % / 10 %-Signifikanzniveau 

Bemerkung: Die Korrelationskoeffizienten wurden hier exemplarisch für alle Gründungen und 
Schließungen, d. h. gemäß der weiten Definition berechnet. Die Ergebnisse bei den anderen Ab­
grenzungen sind jedoch ähnlich. 
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Hinsichtlich der Rolle von Gründungen im Marktprozess sprechen die vor­
liegenden Ergebnisse somit eher gegen das Verständnis von Gründungen als 
marktlicher Fehler-Korrektur-Mechanismus. Dass in Jahren mit hohem Grün­
dungsaufkommen gleichzeitig keine geringeren Schließungsraten beobachtet 
werden können, könnte - allerdings auf sehr aggregiertem Niveau - als erste 
empirische Evidenz für die Bedeutung möglicher Substitutionsprozesse zwi­
schen Gründungen und bestehenden Betrieben interpretiert werden. Fundier­
tere Einsichten werden jedoch in dieser Hinsicht erst die intersektoralen Be­
trachtungen in Abschnitt 5 sowie die Untersuchung des Überlebens von Grün­
dungen nach dem Markteintritt in Abschnitt 6 geben. 

Ein weiterer Aspekt soll hinsichtlich des zeitlichen Verhaltens der Grün­
dungs- und Schließungsraten noch angesprochen werden: Für die Jobschaf­
fung und den Jobabbau insgesamt stellten Blanchard/Diamond (1989, 1990) 
und Davis/Haltiwanger (1990, 1992) in Studien für die US-Industrie eine 
Asymmetrie im Verhalten der Job-Flows im Konjunkturzyklus fest, die eben­
falls nicht mit den Vorhersagen traditioneller Konjunkturtheorien, die von 
Heterogenitäten und Reallokationsprozessen auf der Mikroebene abstrahieren, 
vereinbar ist: Während die Rate der betrieblichen Jobschaffung im Konjunk­
turverlauf recht stabil ist, schwankt der Jobabbau deutlich stärker und spielt 
somit eine dominierende Rolle für die Beschäftigungsentwicklung (Davis/ 
Haltiwanger 1999, 2735: ,,Job destruction rises dramatically during reces­
sions, whereasjob creation initially declines by a relatively modest amount") . 14 

Tabelle 3 

Streuung der Jobschaffung durch Gründungen und 
des Jobabbaus durch Schließungen im Konjunkturzyklus, 1980 bis 1999, 

Verarbeitendes Gewerbe, Baden-Württemberg 

Rate der Jobschaffung Rate des Jobabbaus Relation der 
durch Gründungen durch Schließungen Streuungsmaße 

Spannweite [0,28 %;  2 %] [0,55 % ;  1,39 %] -

Standardabweichung 0,41 0,28 0,68 

Variations-
koeffizienten 0,53 0,30 0,57 

Rate der Jobschaffung Rate des Jobabbaus 
insgesamt insgesamt 

Spannweite [ l ,64 % ;  5,95 %] [2,71 %, 9,54 %] -

Standardabweichung 1,32 1,97 1,49 

Variations-
koeffizienten 0,35 0,40 1,15 

14 Einen knappen Überblick über mögliche Erklärungsansätze für das asymmetrische 
Verhalten der Job-Flows im Konjunkturzyklus gibt Strotmann (2001). 
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Wahrend sich diese Varianzasymmetrie auch für die baden-württember­
gische Industrie insgesamt bestätigen lässt (vgl. Strotmann 2002, 2001), gilt 
sie jedoch nicht für die Jobschaffung und den Jobabbau durch Gründungen 
und Schließungen. Im Gegenteil, in den Jahren 1980 bis 1999 streute der 
Beschäftigungsbeitrag durch Gründungen erheblich stärker als der Beschäf­
tigungsverlust durch Schließungen (vgl. Tabelle 3). Dies gilt sowohl bei 
Betrachtung der Spannweite der Gründungs- und Schließungsraten als auch 
der Standardabweichungen oder der Variationskoeffizienten. 15 

Die Entwicklung des Beschäftigungssaldos aus Gründungen und Schließun­
gen war damit in der baden-württembergischen Industrie von 1980 bis 1999 
- anders als die Gesamtbeschäftigung - primär durch die Jobschaffung durch 
Gründungen und weniger durch die relativ zeitstabile Jobabbaurate durch 
Schließungen geprägt. Sowohl Korrelationen als auch einfache Regressionen 
verdeutlichen ergänzend, dass die Jobschaffungsrate durch Gründungen dabei 
in einem deutlich engeren Zusammenhang zur konjunkturellen Entwicklung 
(gemessen am Wachstum des realen Bruttoinlandsprodukts) stand als die Job­
abbaurate durch Schließungen. 

5. Gründungs- und Schließungsdynamik 

auf Branchenebene 

Bereits die Betrachtung der aggregierten Gründungs- und Schließungsauf­
kommen im Zeitablauf hat Zweifel geweckt an der Erklärungskraft der Inter­
pretation von Gründungen und Schließungen als „Fehler-Korrektur-Mechanis­
mus". Fundiertere Einsichten verspricht die branchenspezifische Analyse. 

Untersucht man die Gründungs- und Schließungsaufkommen auf der Zwei­
stellerebene der Wirtschaftszweigsystematiken SYPRO für die Jahre 1980 
bis 1994 und WZ93 für die Jahre 1995 bis 1999, so werden ganz erhebliche 
Unterschiede in den Beschäftigungsbeiträgen von Gründungen und den Be­
schäftigungsverlusten durch Schließungen zwischen den Branchen deutlich, 
die auch von anderen Studien für andere Länder bestätigt werden (vgl. z. B. 
Dunne et al. 1988, Baldwin/ Gorecki 1991, Disney et al. 2003, Wagner 
1994a). 

Abbildung 1 stellt exemplarisch für die Jahre 1995 bis 1999 die durch­
schnittlichen Beschäftigungsgewinne durch Gründungen den entsprechenden 
Beschäftigungsverlusten durch Schließungen einander graphisch gegenüber, 
wobei jeweils Linien für die mit der Beschäftigung gewichtete durchschnitt­
liche Rate eingezeichnet sind. 

1s Eigene Berechnungen für die Ergebnisse von Job-Flow- Analysen für andere Bun­
desländer, z .B. für die Ergebnisse von Bulmahn/Kräkel (1999) für Nordrhein-West­
falen, unterstreichen dieses Ergebnis. 
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Abbildung 1: Beschäftigungsgewinne durch Gründungen und Beschäftigungsverluste 
durch Schließungen auf Branchenebene, Jahresdurchschnittswerte 1995 bis 1999, 

Verarbeitendes Gewerbe, Baden-Württemberg 

Sehr hohe Beschäftigungsverluste durch Schließungen mussten in dem be­
trachteten Zeitraum vor allem das Holzgewerbe (Nr. 20), das Ledergewerbe 
(Nr. 19) sowie die Bekleidungs- und die Textilindustrie (Nr. 1 8  und 17) hin­
nehmen. Im Hintergrund stehen jedoch sehr unterschiedliche Entwicklungen 
in den Branchen: Während in den drei letztgenannten Branchen die Beschäf­
tigungsbeiträge durch Gründungen jeweils deutlich unterdurchschnittlich 
waren, verzeichnete das Holzgewerbe trotz der schlechten Beschäftigungsent­
wicklung die dritthöchste Gründungsrate aller Branchen, die jedoch durch eine 
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besonders hohe Schließungsrate überkompensiert wurde. Die beschäftigungs­
stärksten Branchen der baden-württembergischen Industrie, der Maschinenbau 
(Nr. 29) und der Fahrzeugbau (Nr. 34) liegen beide in dem Quadranten, der 
durch gleichzeitig unterdurchschnittliche Gründungs- und Schließungsraten 
gekennzeichnet ist. 

Die Nettosalden der Gründungs- und Schließungsaufkommen fallen im be­
trachteten Zeitraum fast ausnahmslos negativ aus, bis auf wenige Ausnahmen: 
der Bereich der Elektrotechnik (Nr. 31), bei dem jedoch weniger die gute 
Gründungsrate als vielmehr die sehr geringe Schließungsrate für den positiven 
Saldo verantwortlich ist, sowie das Nahrungsmittelgewerbe (Nr. 15), bei dem 
letztlich die besonders hohe Gründungsrate die positive Entwicklung erklärt. 

Wie in Abschnitt 4 bereits für die zeitliche Entwicklung der aggregierten 
Raten, findet man auch auf Branchenebene im Querschnitt keine empirische 
Evidenz für eine negative Korrelation zwischen den Gründungs- und Schlie­
ßungsaufkommen. Sowohl für die Jahre 1980 bis 1994 (r = 0, 52, p-Wert: 
0,003) als auch für 1995 bis 1999 (r = 0, 52 p-Wert: 0,002) liefert der Rang­
korrelationskoeffizient von Spearman vielmehr eine signifikant positive Kor­
relation zwischen den Gründungs- und Schließungsraten. In der Tendenz ver­
fügte also eine Branche mit einer hohen Gründungsrate gleichzeitig auch über 
eine höhere Schließungsrate. Auch dieses Ergebnis widerspricht dem Ver­
ständnis von Gründungen und Schließungen als Fehler-Korrektur-Mechanis­
mus auf Märkten. Vielmehr kann es als Indiz interpretiert werden, dass die 
Heterogenität der betrieblichen Entwicklungen innerhalb von Branchen sehr 
erheblich ist und Substitutionsprozesse von Bedeutung sind. Eine ergänzende 
Erklärung könnte auch darin bestehen, dass geringe Fixkosten in einer Bran­
che dazu führen, dass sowohl der Markteintritt als auch der Marktaustritt ver­
gleichsweise kostengünstig möglich sind (vgl. Disney et al. 2003). 

In industrieökonomischen Studien der Gründungsforschung wird versucht, 
dieses branchenspezifisch unterschiedliche Ausmaß im Gründungsaufkommen 
theoretisch und empirisch zu erklären. Die bisherigen Studien unterscheiden 
sich jedoch in verschiedenster Hinsicht. So wird eine Vielzahl möglicher alter­
nativer Maße als Indikatoren für das Gründungsgeschehen verwendet, die je­
weils unterschiedliche Aspekte des Gründungsgeschehens abbilden und die 
sich jeweils inhaltlich rechtfertigen lassen. Zusätzlich wird eine Gegenüber­
stellung bestehender Untersuchungen dadurch erschwert, dass unterschied­
liche erklärende Variablen berücksichtigt werden, Differenzen in den verwen­
deten Methoden bestehen oder die Fristigkeit der Betrachtung von Studie zu 
Studie variiert. Eine unmittelbare Vergleichbarkeit bestehender Arbeiten ist 
daher regelmäßig nicht gegeben (für Details vgl. Strotmann 2002). 

Gemeinsam ist der Mehrzahl der Studien jedoch, dass sie auf einem in­
dustrieökonomischen Grundmodell von Orr (1974) basieren, welches das 
Gründungaufkommen in einer Branche i im Jahr t als Funktion der zu er-
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wartenden Profitmöglichkeiten nf1 und der zu erwartenden Kosten des Markt­
eintritts F;1 modelliert. 16 Die zu erwartenden Profitmöglichkeiten werden 
mangels besserer Informationen häufig über das Branchenwachstum der Vor­
periode angenähert, die Kosten des Markteintritts über eine Linearkombi­
nation von Brancheneinflüssen (wie z. B. die Marktgröße, das Ausmaß der 
Skaleneffekte, die Anbieterkonzentration, die Betriebsgrößenstruktur oder 
die Produktivität), die mit den Kosten korrelieren. Darüber hinaus werden 
häufig konjunkturelle Einflüsse berücksichtigt, wobei umstritten ist, ob sich 
eine günstige konjunkturelle Entwicklung positiv (,,pull-Hypothese", vgl. 
z. B. Wagner 1994a) oder negativ (,,push-Hypothese", vgl. z. B. Highfield/ 
Smiley 1987) auf das Gründungsaufkommen auswirkt, da hier die Markt­
zutrittsschranken geringer sind und das Potenzial an möglichen Gründern 
größer ist. 

Zahlreiche Industriecharakteristika wie z. B. die Anbieterkonzentration oder 
das Ausmaß der Skaleneffekte, die in den traditionellen industrieökono­
mischen Erklärungsansätzen als Determinanten des Gründungsaufkollllllens 
herangezogen werden, sind jedoch im Zeitablauf weitgehend stabil. Insofern 
können diese nur dann einen wesentlichen Beitrag zur Erklärung der sektor­
spezifischen Unterschiede in den Gründungsaufkommen liefern, wenn auch 
diese Unterschiede durch eine hohe zeitliche Persistenz gekennzeichnet sind. 
Geroski (1995) weist jedoch darauf hin, dass die zeitliche Stabilität in dieser 
Hinsicht insgesamt eher gering sei und dies insbesondere für die Beschäf­
tigungsbeiträge von Gründungen gelte. 

Die empirischen Ergebnisse für Baden-Württemberg deuten zumindest auf 
eine gewisse Stabilität der Unterschiede in den Gründungsaufkollllllen zwi­
schen den Branchen im Zeitablauf hin. 17 Betrachtet man zum Beispiel die 
zehn beschäftigungsstärksten Branchen Baden-Württembergs in den Jahren 
1980 und 1994 und ermittelt die Rangkorrelation der Gründungsraten beider 
Jahre, so liegt diese bei illllllerhin 0,40 (p-Wert: 0,057), in den Jahren 1995 

16 Siegfried/Evans (1994) geben einen hervorragenden Überblick über die inhalt­
lichen Ergebnisse von über siebzig empirischen Studien zu branchenspezifischen Deter­
minanten des Gründungs- und Schließungsverhaltens und unterscheiden dabei sehr sys­
tematisch zwischen Studien zur Erklärung der Nettogründungs- und Bruttogründungs­
kenngrößen sowie zwischen allgemeinen Querschnittsstudien und branchenspezifischen 
Gründungsanalysen. Roberts/Thompson (2003) untersuchen die Gründungs- und 
Schließungsdynamik in einer Transformationsökonomie am Beispiel Polens und finden, 
dass das Marktein- und -austrittsverhalten und seine Bestimmungsgründe insgesamt 
sehr ähnlich sind wie in den bereits früher entwickelten Volkswirtschaften. 

11 Wahrend Wagner (1994a) für die niedersächsische Industrie diese geringe Persis­
tenz der Raten im Zeitablauf bestätigt, gelangen Dunne et al. (1988) in einer Studie für 
die US- amerikanische Industrie zu dem Ergebnis, dass Unterschiede in der relativen 
Gründungs- und Schließungsdynamik zwischen verschiedenen Branchen durchaus sta­
bil sind, wobei die Persistenz der Beschäftigungsbeiträge ausgeprägter ist als die der 
Anteile an den Betrieben. 
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und 1999 bei 0,70 (p-Wert: 0,000). Auch bei jährlicher Betrachtung sind die 
Rangkorrelationen teilweise recht hoch. 

Dennoch sind die entsprechenden Versuche, für Baden-Württemberg auf 
Zweistellerebene das sektorale Gründungsaufkommen im Rahmen von Panel­
modellen mit zufälligen oder fixen Effekten zu erklären, insgesamt sehr wenig 
zufriedenstellend (vgl. dazu im Detail Strotmann 2002, 270 ff.). Verständlich 
wird dieser schlechte Erklärungsgehalt jedoch auch im Rahmen einer ein­
fachen Streuungszerlegung. Zerlegt man die Gesamtstreuung der jährlichen 
branchenspezifischen Gründungsaufkommen im Zeitraum 1980 bis 1994 in 
die interne Streuung innerhalb der einzelnen Wirtschaftszweige und die ex­
terne Streuung zwischen den Wirtschaftszweigen, so wird deutlich, dass der 
Großteil der Gesamtstreuung nicht zwischen, sondern innerhalb der einzelnen 
Branchen zu finden ist. Die interne Varianz macht fast 78 % der Gesamt­
varianz aus. 1 8 Insofern muss man innerhalb einzelner Branchen, und nicht 
(nur) zwischen den Branchen nach wesentlichen Erklärungsfaktoren für das 
Gründungsaufkommen suchen. 

Dies ist inhaltlich auch sehr plausibel, da der Entscheidung einer Person, 
einer Personengruppe oder eines bestehenden Unternehmens, ein neues Unter­
nehmen oder einen Betrieb zu gründen, ein komplexer und vielschichtiger 
Entscheidungsprozess zugrunde liegt, in dessen Verlauf unterschiedlichste In­
formationen gesammelt, bewertet und Erwartungen über zukünftige Gewinn­
möglichkeiten und Marktchancen gebildet werden. Eine empirische Analyse 
des Gründungsverhaltens ist daher sehr kompliziert und muss aus zahlreichen 
Blickwinkeln vorgenommen werden. Die aggregierte, sektorale Perspektive 
ist nur eine von vielen möglichen Perspektiven (vgl. Geroski 1991a, 55). 
Neben der „Ob"-Entscheidung unter Berücksichtigung der aktuellen und zu­
künftigen Marktgegebenheiten können auch die Frage nach dem regionalen 
Standort (,,Wo?"), der konkreten Umsetzung der Gründungsentscheidung und 
der strategischen Ausrichtung unter Berücksichtigung des möglichen Verhal­
tens der Wettbewerber (,,Wie?") oder die Frage nach dem Gründungszeitpunkt 
(,,Wann?") im Mittelpunkt der Analysen stehen und unterschiedliche Ana­
lyseschwerpunkte erforderlich machen. 19 

1s Die Ergebnisse für Baden-Württemberg bestätigen somit ein weiteres der von Ge­
roski (1995, 423) formulierten stilisierten Fakten der empirischen Gründungsforschung: 
„Although there is a very Zarge cross-section variation in entry, dijferences in entry 
between industries do not persist for very lang. In fact, most of total variation in entry 
across industries and over time is , within ' industries rather than ,between ' industry 
variation. " 

19 Neben Untersuchungen, deren Fokus auf branchenspezifischen Determinanten des 
Gründungsverhaltens liegt, existieren z. B. Studien, welche die individuellen Motive 
der Gründungsentscheidung von Personen in das Zentrum ihrer Analysen stellen (für 
weitere Hinweise vgl. Strotmann 2002) Von zentraler Bedeutung ist hier ein Vergleich 
des Einkommens bei Markteintritt mit dem Einkommen, welches das Individuum alter­
nativ aus abhängiger Beschäftigung erwarten könnte. Regionale Gründungsanalysen 
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6. Zum Überleben von Neugründungen 

Lange Zeit stand die empirische Gründungsforschung vor dem Problem, 
dass einerseits empirische Studien regelmäßig zu dem Ergebnis kommen, dass 
Markteintrittsschranken von erheblicher Bedeutung sind: ,,Econometric esti­
mates of the height of entry barriers suggest that they are high." (Geroski, 
1995, 429) . Andererseits untermauern vorliegende Studien fast ausnahmslos, 
dass trotz ausgeprägter Markteintrittsbarrieren das Gründungsaufkommen 
typischerweise ebenfalls beträchtlich ist: ,,Entry is common. Large numbers of 
firms enter most markets in most years." (Geroski, 1995, 422) . 

Diese vermeintliche Inkonsistenz der empirischen Ergebnisse wird inzwi­
schen damit begründet, dass Markteintrittsbarrieren weniger den Marktzugang 
selbst als vielmehr insbesondere das Überleben in der Folgezeit der Gründung 
in erheblichem Maße erschweren, so dass „Überlebenshindernisse" als gra­
vierender einzustufen sind als Marktzutrittsschranken.20 Aufgrund dieser Er­
kenntnis hat sich der Forschungsschwerpunkt in der empirischen Gründungs­
forschung in den vergangenen Jahren von einer Analyse der Determinanten 
des Markteintritts hin zu einer Untersuchung der post-entry-pe,formance ver­
schoben. Mit Hilfe von Betriebspaneldaten lässt sich die Entwicklung von 
Gründungen in der Folgezeit der Gründung eingehend analysieren. Grundsätz­
lich lassen sich Studien der post-entry pe,formance von Gründungen danach 
unterscheiden, ob das Überleben der Gründungen im Zentrum der Analysen 
steht oder aber das Wachstum der (überlebenden) Gründungen. Im Folgenden 
werden ausgewählte Ergebnisse einer Kohortenanalyse des Überlebens bzw. 
Sterbens von Gründungen vorgestellt. 

Für die folgenden Kohortenanalysen werden die Gründungskohorten der 
Jahre 1981  bis 1984 betrachtet und deren Entwicklung bis einschließlich 1994 
im Zeitablauf verfolgt. Die Jahre ab 1995 werden nicht in die Analysen ein­
bezogen, da es hier aufgrund der Änderung der Wirtschaftszweigsystematik 
von der SYPRO auf die WZ93 zu erheblichen Änderungen in der Zusammen­
setzung des Berichtskreises der Erhebungen kam. Insgesamt stehen 2.605 
Gründungen für die Analysen der post-entry performance zur Verfügung. 

Die Ergebnisse der Kohortenanalysen, die erst durch die Verknüpfung der 
Daten zu einem Panel möglich werden, verdeutlichen sehr anschaulich, dass 
die Sterblichkeit von Gründungen in den Jahren unmittelbar nach der Grün-

basieren auf standorttheoretischen Überlegungen und versuchen zu erklären, welche 
Standortgegebenheiten die Ansiedlung von Neugründungen fördern oder behindern. 
Ausgewählte Forschungsarbeiten zu regionalen Determinanten des Gründungsaufkom­
mens in Deutschland auf der Grundlage der hier verwendeten Daten der amtlichen 
Industriestatistik sind z. B. die Studien von Gerlach/Wagner (1994) für die niedersäch­
sische Industrie. Die Bedeutung institutioneller Rahmenbedingungen im internationalen 
Vergleich für das Gründungsaufkommen untersuchen z. B. Klapper et al. (2004). 

20 Vgl. z. B. Geroski (1992), S. 154, oder Audretsch (1995). 
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dung sehr hoch ist (Abbildung 2): Nach einem Jahr sind bereits etwa 20 % der 
Neugründungen wieder aus dem Markt ausgeschieden, nach 5 Jahren bereits 
rund 40 % und nach 10 Jahren nahezu jede zweite Gründung. Damit gelingt es 
- trotz der in den vorigen Abschnitten gefundenen Indizien für Substitutions­
prozesse - einem erheblichen Teil der Gründungen eben nicht, sich am Markt 
zu etablieren. 
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Abbildung 2: Überlebensraten von Gründungskohorten der Jahre 
1981 bis 1984 in der Zeit nach der Gründung 

Dieser „Drehtüreffekt" und die höhere Sterblichkeit gerade jüngerer Grün­
dungen werden in der theoretischen Literatur unter anderem durch Selektions­
modelle in der Tradition der passiven Selektionsmodelle von Jovanovic (1982) 
bzw. der aktiven Lernmodelle von Ericson/Pakes (1995) erklärt, die den 
Gründungsprozess als Lernprozess unter Unsicherheit beschreiben, in dem ein 
Unternehmen am Markt lernt, ob es wettbewerbsfähig ist oder nicht. Ein er­
heblicher Teil der Gründungen realisiert relativ schnell nach Markteintritt, 
dass die Geschäftsidee nicht überlebensfähig ist, und scheidet im Zuge der 
Marktselektion wieder aus dem Markt aus. 

Ein Blick auf die Entwicklung der Gesamtbeschäftigung der Gründungs­
kohorten verdeutlicht jedoch gleichzeitig, dass diese sich trotz der hohen 
Sterblichkeit der Gründungen über die Zeit hinweg relativ stabil entwickelt 
(Abbildung 3). Diese Stabilität der Gesamtbeschäftigung ist das Ergebnis 
eines erheblich überdurchschnittlichen Beschäftigungswachstums der über­
lebenden Gründungsbetriebe, die somit zumindest teilweise im Marktprozess 
sehr erfolgreich waren. 

Bereits diese einfachen deskriptiven Kohortenanalysen lassen erkennen, 
dass sich hinter einer Kohorte von Gründungen extrem heterogene Betriebe 
verbergen, die teilweise sehr erfolgreich sind und im Zuge von Wachstums­
prozessen auch für bestehende Betriebe eine Gefahr darstellen, teilweise je-
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doch - und das in beträchtlichem Maße - auch recht schnell nach der Grün­
dung wieder aus dem Markt ausscheiden. Analysen möglicher Bestimmungs­
faktoren der post-entry performance von Betrieben stellen vor dem Hinter­
grund dieser empirischen Fakten entweder das Überleben und Sterben von 
Gründungen oder aber Determinanten des Wachstums von Gründungen in der 
Folgezeit der Gründung in den Mittelpunkt ihrer Analysen. Die Determinanten 
der betrieblichen post-entry-performance können dabei sowohl auf der per­
sonenspezifischen Ebene des Gründers, auf der firmenspezifischen Ebene oder 
auch im Umfeld der Gründung liegen, wobei man hier wieder zwischen kon­
junkturellen Einflüssen, sektorspezifischen Einflüssen und der Bedeutung 
regionaler Standorteinflüsse unterscheiden kann. In diesem Beitrag wird nicht 
detailliert auf die inhaltlichen Ergebnisse derartiger Analysen eingegangen. 
Eine verweildaueranalytische Untersuchung der Determinanten des Überle­
bens und Sterbens von Neugründungen findet man z. B. in Strotmann (2005), 
eine Untersuchung der Einflussgrößen des Beschäftigungswachstum z. B. in 
Strotmann (2002) oder Wagner (1994b). 

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0  1 1  12 1 3  
Jahr nach der Gründung 

1 - 1 981 ----+---- 1 982 ----- 1 983 --+-- 1 984 1 

Abbildung 3 :  Entwicklung der Gesamtbeschäftigung 
der Gründungskohorten der Jahre 1981 bis 1984 nach der Gründung, 

Verarbeitendes Gewerbe, Baden-Württemberg 

7. Fazit und Ausblick 

Der vorliegende Beitrag verwendet Daten aus der amtlichen Industriesta­
tistik, um unterschiedliche Aspekte des Gründungs- und Schließungsaufkom­
mens empirisch zu beleuchten und zu hinterfragen. In verschiedener Hinsicht 
liefern die Analysen Einsichten in die Gründungs- und Schließungsdynarnik, 
die sowohl aus theoretischer als auch aus wirtschaftpolitischer Sicht von Inte­
resse sind. Diese Einsichten in die Betriebsdemographie und die Dynamik der 
betrieblichen Entwicklungen können erst dadurch gewonnen werden, dass die 
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Möglichkeiten des Zugangs zu den amtlichen Betriebsdaten unter Wahrung 
des Statistikgeheimnisses verbessert wurden (vgl. dazu im Detail Wagner 2000a 
oder Zühlke 2004). Die erheblichen Fortschritte, die gerade in den letzten Jah­
ren hier erzielt wurden, sind daher aus Sicht der Wissenschaft sehr zu begrüßen. 

Insbesondere in der Diskussion um die Schaffung neuer Arbeitsplätze wer­
den Gründungen häufig als Hoffnungsträger angeführt. Die Analysen in die­
sem Beitrag zeigen zunächst, dass Gründungen und Schließungen weniger 
für den Beschäftigungsbestand als vielmehr für die im Hintergrund stehende 
Arbeitsplatzreallokation von wesentlicher Bedeutung sind. Im Saldo reichten 
jedoch die Beschäftigungsgewinne durch Gründungen in der baden-württem­
bergischen Industrie von 1980 bis 1999 nicht aus, um die Beschäftigungs­
verluste durch Schließungen zu kompensieren. 

Betrachtet man auf der Grundlage des Industriebetriebspanels die zeitliche 
Entwicklung von Gründungen nach ihrem Markteintritt, so wird deutlich, dass 
ein erheblicher Teil der Gründungen seiner Rolle als Hoffungsträger nicht ge­
recht werden kann, sondern bereits kurze Zeit nach dem Markteintritt wieder 
aus dem Markt ausscheiden muss. Ein großer Teil der Betriebsschließungen 
entfällt damit auf solche Betriebe, die sich erst seit relativ kurzer Zeit dem 
Wettbewerb stellen und dabei im Sinne der Selektionsmodelle in der Tradition 
von Jovanovic ( 1982) und Ericson/Pakes ( 1995) die Erfahrung machen müs­
sen, nicht hinreichend wettbewerbsfähig zu sein. Das Sterberisiko einer Neu­
gründung ist daher in den Jahren unmittelbar nach der Gründung besonders 
hoch und nimmt mit zunehmender Dauer des Überlebens ab. Der überlebende 
Teil der Neugründungen weist dagegen im Durchschnitt bemerkenswerte Stei­
gerungsraten der Beschäftigung auf, welche die Beschäftigungsverluste einer 
Gründungskohorte in der mittleren Frist ungefähr kompensieren. Daher lässt 
sich für die baden-württembergische Industrie in einer groben Annäherung 
festhalten, dass der Beschäftigungsbeitrag einer Gründungskohorte im Zeit­
ablauf ungefähr konstant bleibt. 

Der vorliegende Beitrag liefert somit einerseits zumindest indirekt empiri­
sche Evidenz für die Substitution bestehender und obsoleter Betriebe durch 
neue, effizientere Betriebe mit besserer technologischer Ausstattung, die sich 
auch und gerade in den gefundenen positiven intersektoralen Korrelationen 
der Gründungs- und Schließungsaufkommen widerspiegelt. Gleichzeitig ent­
spricht jedoch die hohe Sterblichkeit kleiner Betriebsgründungen in frühen 
Jahren eher der „Drehtürhypothese", nach der zahlreiche Gründungen es nicht 
schaffen, im Wettbewerb Fuß zu fassen und diesen daher „durch die Drehtür" 
wieder verlassen.21 Geroski ( 1992, 140) bezeichnet die typische Gründung auf 

21 Vgl. z. B. auch Mata / Portugal ( 1994), 242: ,,[ . . .  ] our results seem to suggest that 
some caution in analysing the efficiency improving effect of entry is required, since we 
have found that it is in those industries in which entry is more important that the 
entrants' lives are shorter." 
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einem Markt daher sogar als „Tourist" auf den Märkten. Nur ein kleiner Teil 
der Gründungen wird seiner Rolle als Hoffnungsträger tatsächlich gerecht, 
nicht jede Gründung darf automatisch als Motor der Jobschaffung betrachtet 
werden. Insofern begründet die hohe Sterblichkeit zahlreicher Gründungen 
auch Bedenken, ob Neugründungen für die Restrukturierungsfähigkeit einer 
Volkswirtschaft tatsächlich von zentraler Bedeutung sind. 

Letztlich unterstreichen die Analyseergebnisse mit den Betriebspaneldaten 
die enorme Heterogenität der Betriebe und ihrer Entwicklungen. Diese Hete­
rogenität auf der Mikroebene, deren Bedeutung auch von zahlreichen anderen 
Studien bestätigt wird (vgl. z. B. Campbell/Fisher 2000, Caballero et al. 1997, 
Davis et al. 1996) stellt sowohl die Theorie als auch die Politik vor große He­
rausforderungen. In theoretischer Hinsicht begründen die Heterogenitäten 
Zweifel an Modellen, die auf repräsentativen Wirtschaftssubjekten basieren. 
Vielmehr müssen Modelle verstärkt diese Heterogenitäten und Reallokations­
prozesse auf der Mikroebene berücksichtigen, um aggregierte Entwicklungen 
adäquat beschreiben zu können. 

Aus wirtschaftspolitischer Sicht könnte das hohe Sterberisko von Gründun­
gen dazu veranlassen, Gründungen staatlich durch eine selektive Förderpolitik 
zu unterstützen. Vor dem Hintergrund der ausgeprägten Heterogenität be­
triebsindividueller Entwicklungen ist die Frage jedoch durchaus berechtigt, ob 
der Staat mit seinen Fördermaßnahmen tatsächlich diejenigen Gründungen be­
günstigt, deren Produktidee sich im freien Wettbewerb auch ohne staatliche 
Privilegierung als überlebensfähig erweisen würde. Bei jeder staatlichen För­
dermaßnahme ist zu bedenken, dass die Förderung eines Wettbewerbers oder 
einer Gruppe von Wettbewerbern stets gleichzeitig einen diskriminierenden 
Eingriff des Staates gegenüber allen Betrieben darstellt, die nicht in den Ge­
nuss staatlicher Förderung gelangen. Eine zielungenaue Förderung impliziert 
somit die Gefahr, dass mit öffentlichen Geldern auch solche Gründungen ge­
fördert werden, deren mangelnde Wettbewerbsfähigkeit sich bereits kurz nach 
Markteintritt andeutet und deren „normales" Sterben dadurch unnötig und mit 
volkswirtschaftlichen Kosten verbunden hinausgezögert wird. Gleichzeitig 
kann die Wettbewerbsfähigkeit sowohl anderer Gründungen als auch der be­
reits am Markt befindlichen Betriebe beeinträchtigt werden. 

Bereits diese knappen Überlegungen verdeutlichen, dass zumindest vor­
schnelle Schlussfolgerungen bezüglich einer staatlichen Förderung von Neu­
gründungen nicht getroffen werden sollten. Mit dem Wissen um die enorme 
Bedeutung betriebsindividueller Heterogenitäten erscheint eine Förderungs­
politik, die sich an bestimmten konkreten Förderkriterien orientiert, riskant zu 
sein, da es sich ein Staat kaum anmaßen kann, die „richtigen" Förderkriterien 
zu kennen. Die Idee der Kompensation von Kapital- und Vermögensnachteilen 
könnte z. B. die Gefahr implizieren, dass nicht Erfolg versprechende, sondern 
kapitalschwache Gründungen gefördert werden. Daher spricht vieles dafür, 
eine sinnvolle Gründungsförderung im Sinne einer allgemeinen „climate pol-
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icy" auszugestalten und somit z. B. durch eine investitionsfreundliche Steuer­
politik, durch bildungspolitische Anstrengungen oder durch günstige Rahmen­
bedingungen für Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten die allgemeinen 

ökonomischen Rahmenbedingungen für das Entstehen und das Überleben 
neuer Betriebe zu verbessern. 
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